Hochfest Weihnachten – Am Weihnachtstag – 25.12.2020 N/J/N
Schwestern und Brüder im Herrn,
  Weihnachten einmal ganz anders. So legt die Krankheit uns das auf. So vieles, was wir nicht machen können. Deswegen vermissen wir viele und vieles. Uns bleibt nur übrig, das Fest ganz anders, in aller Stille zu feiern. 

  Dennoch erreichen uns – hoffentlich alle! – viele Grüße und gute Wünsche zu den weihnachtlichen Festtagen. Vielleicht in diesen Tagen der häufigste Wunsch: Hauptsache – gesund! Und natürlich die vielen anderen Wünsche: ein friedvolles Fest und ein Wohlergehen im kommenden Jahr. Einen Moment, bitte, eine Frage: Was wünscht, was sagt Gott uns heute?

  Liebe Mitchristen, da ist zuerst die Botschaft der Engel in der Hl. Nacht: „Ich verkünde euch eine große Freude, die allen Menschen zuteilwerden soll: heute ist euch in der Stadt Davids der Heiland geboren“, der Retter der Welt. Dann ist da die Botschaft vom Anfang des Johannesevangeliums. Die gewaltigen Worte: „Im Anfang war das Wort… und durch das Wort ist alles geworden.“ Die Worte müssen gewaltig sein. Sie sagen nicht weniger, als dass das große gewaltige Universum mit seinen Mio. Lichtjahren, mit seinen Milchstraßen und der schier unendlichen Größe – dass dies alles durch ein Wort geworden ist. Durch das Wort Gottes: Es werde!
  Sicher, die Astrophysiker forschen ins gewaltige Weltall. Mit ihren wunderbaren Teleskopen können sie gar der Geburt, dem Entstehen neuer Sterne zuschauen. Ein Deutscher Gelehrter und Forscher, Reinhard Genzel, bekam in diesem Jahr dafür den Nobelpreis für Physik. Und wir sind so kühn, weil Johannes so kühn ist, wir glauben und bekennen, dass hinter all dem das eine Wort Gottes seht.
  Dann fährt Gott fort zu sprechen und nimmt sich den Evangelisten Johannes zum menschlichen Sprachrohr:  „Das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt.“ Das muss unsere Fassungskraft übersteigen. Der unendlich große Gott wird ein kleiner Mensch, gar ein Kind, das lächelt und gluckst vor Freude, das gewickelt und gefüttert werden muss. Ein Kind, das wehrlos ist und manchmal herzzerreißend weint. Das ist Gott. Das sagt Gott uns heute: so bin ich. Ich der Weltenschöpfer.
  Liebe Mitchristen, Gott hat einen langen Weg zurückgelegt. Vom Schöpfer des unvorstellbaren Universums bis zum kleinen Kind – ausgerechnet in dieser unzumutbaren Krippe im zugigen Stall. Letzteres vielleicht nicht, weil Er es so gewollt hat, sondern weil in der Herberge kein Platz für Ihn und seine Eltern war. Weil Er in sein Eigentum kam, aber die Seinen Ihn nicht aufnahmen. Im Ernst? Sollte für Gott kein Platz in der menschlichen Gesellschaft sein, ausgerechnet jetzt, wo die Menschheit Ihn so dringend braucht!

  Ja, liebe Mitchristen, Gott lässt sich viel gefallen von seinen Geschöpfen, den Menschen. Sogar den Rauswurf aus der menschlichen Gemeinschaft nimmt Er hin. Trotzdem gibt Gott nicht auf. Immer wieder, Tag für Tag macht Gott sich auf den mühsamen, oft völlig verstellten Weg zu den Menschen. Zu den Herzen der Menschen, die oft zugestellt, sagen wir es ganz leise, die oft zugemüllt sind mit allem Möglichen. Wir müssen nur bei uns selbst nachschauen. Wir finden all die Hindernisse, die wir vor Gott aufbauen. Als ob wir uns vor Ihm absichern wollen. Damit Er uns nur nicht zu nahekommt.
  Aber Gott gibt nicht auf. Mich und dich gibt Gott nicht auf. An anderer Stelle sagt Johannes, das menschliche Sprachrohr Gottes: „Gott ist die Liebe.“ Deswegen kann Er dich und mich nicht aufgeben. Deswegen besteht Hoffnung, begründete Hoffnung für jeden Menschen und für die ganze Schöpfung – weil Gott die Liebe ist.

  Das sagt und wünscht Gott uns heute. Er ist ein kleiner Mensch geworden, damit wir es begreifen, wie sehr Gott uns liebt und dass in Ihm alles gut wird. Alles!

  Liebe Mitchristen, ich bin davon überzeugt, dass der menschgewordene Erlöser jeden von uns in seine Güte einschließt und uns alle trägt.
  Schwestern und Brüder im Glauben, wir brauchen Ihn, der uns trägt in seiner Liebe. Wir brauchen Ihn auf den Intensivstationen, wo gelitten, gebangt und gestorben  wird. Wir brauchen Ihn genauso in den zum Teil schauerlichen, menschenunwürdigen Flüchtlingslagern. Wir brauchen Ihn in den Obdachlosenasylen und auf den Straßen und unter den Brücken. Und seien wir überzeugt: Gott lässt sich nicht lange bitten. Er ist schon längst da, bevor wir Ihn rufen können. Nur eines erbittet Er von uns: dass wir Ihn aufnehmen. Denn allen, die Ihn aufnehmen, gibt Er die Macht, seine, Gottes Kinder zu werden. Fröhliche Weihnachten. Amen 


